
Protessionalisierung kırchlicher Jugendarbeit

In den etzten ZWwanzıg Jahren ief 1n der kirchlichen Jugendarbeıit eın Prozeß
ab, der noch nıcht hınreichend W3hrg€n0mm€n wurde un deshalb 1n seiınen
Auswirkungen selten überschaut wird Vor 1960 wurde die kırchliche Jugend-
arbeit 1 wesentlichen VO den Seelsorgern verantwortet, die dieser Arbeit
weder e1gens ausgebildet och S1e als Lebensaufgabe betrachteten. Jugend-
arbeit WTr SOZUSARCH eıne Phase 1n ıhrer geistliıchen Berutfslautbahn. Da s da-
bel ımmer wıeder Männer zab, die ıhr besonderes Charısma für Jjunge Menschen
als Jangjährıge Jugendseelsorger Beweiıs stellten, steht auf eiınem anderen
Blatt Selit 1960 traten ımmer mehr ausgebildete Laı1en 1n die kıirchliche Jugend-
arbeit e1n, und 1es nıcht NUr, weı] Kapläne un Jugendseelsorger fehlten, SOMN-

ern auch deshalb, weıl sıch die Jugendarbeit als drıttes, ebenbürtiges Feld der
Erziehung neben der Famıilie un der Schule etablierte. Wo die Jugendpolitik
zunımmt un durch „ Jugendberichte“ der Regierung der Junge Mensch ZUSAtz-
lıche Aufmerksamkeit zewınnt, wiırd sıch 1es 1m kırchlichen Bereich NOLweN-

digerwelse auswirken.
Die Mitarbeiter besitzen Z größten e1] eıne Ausbildung als Soz1ial-

padagogen oder Jugendpfleger; S1e sınd 1n seltenen Fällen Laientheologen.
IDiese Professionalisierung durch beruflich qualifizierte, 1n eıner Lebensstellung
stehende, arbeitsrechtlich gesicherte Mitarbeiter veränderte dıie Szene kıirchlicher
Jugendarbeıit. Der Anteil dieser wıchtigen Kräfte wächst och DDer Stellen-
plan eıner zroßen deutschen 10zese tür die kırchliche Jugendarbeıit 1n Pfar-
relen, Jugendzentren, Jugendverbänden siıeht VOT: 75 Jugendpfarrer, { eka-
natsseelsorger, 71 La:enmitarbeiter (Jugendpfleger, Referenten, padagogische
oder pastorale Mitarbeiter), 15 Verwaltungskräfte (Sekretärinnen, ausme1l1-
ster). Das Übergewicht der Mitarbeiter 1ST oftensichtlich. Ihr ngagement
1ST gerade deshalb effizienter, weıl Ss1e altersmaßıg der Jungen Generatıiıon niher-
stehen (als der Durchschnitt des heutigen Klerus) und für den Umgang MIt Jun-
SCH Menschen eigens qualifiziert sind

Worın liegen die Probleme dieser Entwicklung? Zuerst ware daran erin-
NEIN, da{fß die meısten Miıtarbeiter eine sozlalpädagogische Kompetenz besitzen,
1n theologischen Fragen dagegen ıcht ANSCMECSSCH ausgebildet sind, 1n manchen
Fällen auch nıcht über eıne spirituelle Praxıs verfügen. Nıcht ohne Grund for-
derte Bischof Tenhumberg 1n seinem Schreiben die Mitarbeiter 1n der Jugend-
pastoral „Miteinander unterwegs“ (Februar elıne „spiırıtuelle Kompetenz”.
Damıt wırd eın weılteres Theologiestudium gefordert. Es wırd allerdings
terstellt, da{fß eın solcher Miıtarbeiter ber einen reflektierten Glauben und ber
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die alltägliche Praxıs eines christlichen Lebens verfügt. Kommt eine solche Sp1r1-
tuelle Qualifizierung ıcht hinzu, wächst die Gefahr, daflßß oft die Methoden 1N-
nerhalb der Jugendarbeit wichtiger siınd als die christlichen Inhalte un dafß
sıch eın Vakuum christlichen Inhalten schnell mMi1t ideologischen Zielsetzun-
SCmH auftfüllt Vielleicht wiırd die Antälligkeit mancher kıirchlicher Jugendver-
bände für lernpsychologische Konzeptionen, gruppendynamıiısche Extreme un
aktuelle parteipolıtische ngagements AausSs diesem Zusammenhang verständlich.

Eın weıteres Problem scheint darın lıegen, daß jede Professionalisierung
neben eınem Prestigedenken un der weıteren Spezialisierung (Fortbildung!)
elne Bürokratisierung mI1t sıch bringt. Daher 1St die Befürchtung nıcht VO  e} der
Hand weısen, die Jugendarbeıit werde NUr och verwaltet, oder die Entfrem-
dung 7zwıschen den Leitungsgremien un der Jugendarbeit ‚VDE Ort schreıite wWwe1-
ter tort.

Endlich siınd die Konflikte der etzten Jahre 7wischen Jugendverbänden un
der Amtskirche CAE eıl auch darauf zurückzuführen, daß ein Angestellter 1im
kıirchlichen DDienst ohl ein kritischeres Verhältnis seinem „Arbeitgeber
Kırche“ hat als ehedem die Geistlichen. Dazu kommt, da{f manche Verant-
wortliche innerhalb der kıirchlichen Hierarchie einen ANSEMESSCHNECMRM Umgang MmMI1t
diesen Mitarbeitern noch nıcht beherrschen un die notwendige Dialogbereit-
schaft vermıssen lassen. Es sind also noch Lernprozesse aut seıten der kirchlich
Verantwortlichen Ww1e der Mitarbeiter nÖöt1g, damıt dıe Verantwortlichen
(vielleicht auch durch Unterlegenheitsgefühle ıhrer mangelnden soz1al1-
paädagogischen Kompetenz) 1n den jJungen Mitarbeitern keine Ressentiments
wecken un damıt die Mitarbeiter ihre berechtigte Kritik einzelnen nıcht als
ausuternde Kırchenkritik den Jugendlichen weıtergeben.

Wl INa die Folgen dieser Professionalisierung nıcht unbesehen hinnehmen,
wırd INan sıch 1n den Ausbildungsgängen dieser Miıtarbeiter die „spirıtuelle
Kompetenz” kümmern mussen. Was 1ın der Fortbildung 7zusätzlıich angeboten
werden sollte, dürfte sıch ıcht 1LLUT aut psychologische Traınıngs beschränken,
sondern muülßte ebenso Probleme der heutigen Theologie w1e€e eıner zeitgemäfßen
Glaubensvermittlung umtassen. Hıer waren für die Pastoraltheologen eHu6e

Aufgaben entdecken, auch für die „Akademie für Jugendfragen“ 1in unster.
Dıie Professionalisierung der kırchlichen Jugendarbeıt wiırd NUur Aann einem

besseren Dienst der heutigen Jugendgeneration als Zanzer führen, WEeNn das
VO der Synode geforderte „personale Angebot“ 1n jener Intensität verwirk-
lıcht wırd, 1n der 6S der Not Junger Menschen un der Heilssorge der Kırche
entspricht. Roman Bleistein SJ
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